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Verpflichtung zum Frieden und Wohrung von Freiheit und Recht
Beitrag der Bundesregierung zur Förderung einer iriedlichen qntl aktiven Koexistenz

Appell an die Verantwortung aller iür die demokratische Ordnung
Erklärung der Bundesregierung und der Fraktionen des Deutschen Bundestages

Bundeskanzler WiUy Brandt gab in d€r 51. Sitzung des
Deulsche Buadeslages aol B. Mai 1070 aus Anlaß des
25. Jahrestages der BeendiguDg des Zweilen Welltrieges
in Europa lolgende Erkläruüg der Bundesregierung ab:

Elerr Präsident, meine Dame[ und Heuen!
III diesen Tagen sind 25 Jahre vergangen, seit der totale

K eg des nazistlschen Reiches in der totalen Niederlage
endete. Nach fast 6 Kriegsjahren schu_ieEen in Europa endlich
die ljvaffen.

Der voo Hitler begonaene (deg forderte das Opfer voß
Millionen Menschen, von Kindem, Frauen und Männern, volr
Cefangenen und von Soldaten vieler Nationen.

lMir gedenhen ihrer aller in Ehrfurcht. Das Leid, das ih,
Sterben mit sich b.achte, lrnd die Leiden, die de! Krieg zur
Folge hatte, mahoen uos, die Lehren der Vergangenheit nicht
zu vergessen und in der Sicherung des Fdedens das oberste
Ziel unseres politischen Handehs zu sehe[.

Die Veryfli&tung züm Fliedeü wird uns in diesen Tageo
besonders bewußt. Mit derl anderen Völkem teilen wir die
Sorge darüber, daß die kdegerische Auseinandersetzrng io
Südostasie[ und die Krise im Nahea Osten sich- versdrärft
und ausgeweitet haben. Die Bundesregierung hofft, da8 die
ßemühungen um eine Iriedlicte Lösung dieser leidvollen und
gefahrvollen Konflikte bald erfolgreich sein mögen.

Wir Deutsctreo sind daEkbar dafür, daß wir seit 1945 von
der Geißel des Kdeges verschont geblieben si[d. Damals voll-
zog sich mit der bedingu[gslosen Kapitulation nicht nur der
Zusammenbroch des Reichesj die Existenz des Volkes selbst
war in Frage gestellt. Das Land war militärisch besetzt. Eine
unübersehbare ZahI unserer Landsleute war ohne Haus und
ohne Heimat. Die Familien waren zerstreut, die Städte zer-
stört. Hoffüungslosigkeit drohte den Lebensmut zu ersticken.
Vielen erschien es zlveifelhaft, ob ein Wiederdufbau gelingeü
würde,

Die Ha[ptlast in jener sch./üeren Zeit trugeE die Frauen,
die Mütter. Sie hatte[ sdroa die Angste der Bombennächie zu
überstehen gehabt, harte Arbeit und der Kampf mit dem
H[nger waren ihnen auferlegt. Hinzu kam die Sorge um die
Männer, die Söhne, die Familie, Es ist angemesseD, heute des
Anteils der Frauen an dem Schicksal des ganze[ Volkes be-
sonders zu gedenken,

Die Kircheir und andere Institttionen haben unselenl VoIk
ihr Wort zu diesem Tag gesagt- lMenn die Bundesregierung
hette mit einer besonderen Erklärung vor den Deütschen
Bundestag tdtt, so ist es der Sinn dieser Strlnde, zu erkenneD,
was war. Ein Volk muß bereil seiD, [üchiern auf seine Ge-
schichte zü blicken. Denn nur wer sich daralr erinDert, was
gesfern gewesen ist, erkennt auch, was heute ist, und vermag
zu überschauen, was morgen sein ka[n.

Dies gilt besondeß für die jüngere Generatlo!. Sie war
nicht beteiligt an dem, was damals zu Ende ging. Die heute
Zwanzigjähdgen waren noch nicht geboren. Die Dreißig-
jähdgen waren noch Kinder. U]1d selbst die Viezigjährigen
haiten ke;nen Anteil an dem, was 1933 über l1ns kam. DeIl-
noch ist nieilafld frei von der Geschichte, die er geetbt hat.

Dies wird jedem deutlich, der - wie ich selbst vor
wenigen Wochen - vor dem Mahnmal eines der ehemaligen
Konzentrationslager sieht. Auch dies gilt es zu sehen: lMas
in je[en Tager vor 25 Jahren von unzähligen Deutsdreil
nebe[ der persönlichen als nationale Not enrpfundeu wurde,
war für aEdere Völker die Befreiung von Freindherrschaft,
von Terior und Angst. Auch für die Mehrheit des deutschen
Volkes efwucüs die Chance zum Neubeginn, zur Schaffung
redrtsstaatlidrer und demokratischer Verhältnisse.

Für jedeD der damals Lebenden'wat das Jahr 1945 eill tiefer
E;nsch rirr. Es hJ_ au.h ein l'e"er EinsLl^nill in der Geslhichte
r]nseres Volkes. Die europäische Lafldkarte wurde entschei-
dend ve1änderi. lveite Cebiete Deutschlands wurden anderen

Staaten zugeschlagen. Die markanteste der Besatzüngslinien
jener Zeit bestimmt ooch heute die Grenzlinie, die Destsch-
land teilt.

Im aktuellen politischen Ceschehen haben wir uns immer
noch mit der politischen Wirklichkeit auseinanderzusetzeo,
die durch die Niederlage des Hitler-Reidres enistanden isi.
5o lst es Dicht nur für uns und nicht nur in diesem TeiI de!
Weit. Der Zweite Weltkdeg giog zue$t io Europa und erst
dann in Asien zu Ende. Au.h andere Länder wurdeD in seiner
Folge geteilt. Blutige Konflikte schlossen sich an. Zum ande-
ren haben die ersien Atombombe[, die 1945 deD Krieg gegen
Japan beendeten, das nukleare Zeitalter eröffnet - mii
seinen Dimensionen des Schreckens, aber auch je[en des
Fortschdtts.

1945 wurde die Organisation der Vereinte[ Nationen ge-
gdndet. Sie leitete, bei allen Unzulänglichkeiten, eire Epoche
internationaler Zusammenarbeit von bisher uDgekaDnter In-
tensität ein. Die Bildung zahheidler oeuea Staatea nach der
Beendigung des Zeitalteß des Kolonialismus hat dazu ent-
scheidend beigeiragen. Diese intematioEale Zusaümenarbeil
muß ausgeweitet werden, damit die intemationalen Spannun-
geII abgebaut werden könneo.

Deshalb bemühen sich die Regierungen des Westens darum,
ill Europa die I edlicie Kooperation mit den Staaten des
Ostens zu ve$tärkeo. Dies gesdrieht io dem Bewußtseil, daß
Idedlidre, aktive Koexistenz am besten gelördert wird, wenn
die Völker zusammen an die Lösung vo11 Problemen heran-
gehen, die ihnen gemeinsam siDd.

Die Bundesrepublik Deutschlaod nimmt an diesen Bemühl1n-
gen, im Rahmen ihrer Möglichkeiten, voII Anteil. Sie ist zLr

einem geachtetetr und vlelfach auch begehden Partner der
Völkergemeinschaft geworden. Dies kann uns mit Genug-
tuung elfülle]l. Aber wir dürfen dadber doch nicht vergessen,
daß die Narben, die der K eg hinterlassen hat, noch nicha
überall verheilt sind, daß das Mißtrauen uns gegenüber noch
nicht veßchi^runden ist, sondern bei manchem, aüch gering-
füqiqem Anlaß wieder sichtbar wird.

Auch dies ist eine der Realitäten, mit denen die deutsche
Politik fetig werden muß, Wir können dies nur, wenn wil sie
ständig auf den Friede[ ausridten. In der Regierungs-
erkläru[g vorl 28. Oktober verga[genen Jahres hatte ich an-
gekündigt, wir würden die Initiative unseres Bundespräsi-
denten aufgreife[ und die Friedensforschung koordinieren.
Inz'wischen wurden die Voraussetzungen gesdraffea, üm zür
Gründung einer ,,Deutschen Gesellschaft zur Förderung der
Friedens- und Konfliktforschung" einzr aden. Nichtstaatliche
und staatlidle Stellen'wollen bei Wahrung der wissenschaft-
lichen Unabhängigkeit hierbei eng zusammenarbeiten,

,,Es gibt schwierige Vaierländer", hat Bundespräsident
Heinemann bei seinem Amtsantlitt gesagt, und er fügte hi1uu,
ei4es davoo sei Deutschland, Seltell war Deutschland ein
schwiedgeres Vaterland als im Jahre 1945. Damals v.ar dieses
Bewußtsein allgemeiner, als es heute ist. Seitdem ist schon
der Begdff des Vaterlatrdes vielen jüngeren Menschen fremd
qewordeE. Aber qleich, ob wir von Vaterland, votr Heimal
oder von Nation sprechen: Das Bewußtsein, daß es Deutsch-
lalld gibt und daß die Deutsdlel sich a1s eio Volk verstehen,
dieses Be1^/_ußtsein ist üicht erloschen.

Dieses deutsche Volk hat sich 1945 verbissefl und fleißiq an
die Arbeit gemacht - in beiden Teilen Deutschlands. Die
sichibaren Trümmer des Krieges wurclen geräumt. Die Stedte
ünd Dörfer wurden wiederaufgebaut. Neue Arbeitsplätze
wurden geschaffen. Industrie und Handel wurden zu einer in
der lvelt berunderten BIüte gebracht. In detr Bereidlen der
WisseDschaften, der Kunst, der Kultlrl wurde die IsolieNng
übenvütrden und Wesentliches neu geschaffen.

AI1 das wäre nicht möglich gewesen ohne die Mitarbeii der
Vertriebeoen und der Flüchtlinge. Mit Mut und Zähigkeit
haben sie ihr hartes Schicksal bewäItigt, Sie'wurden Bürger
ünserer gemeinsamen neuen Heimal und ein fester Bestandteil
unserer Gesellschaft. Diese EiDgliederung kann wohl als
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a.o' ,e l6i5tLaLl dF'LlF rl"c'e, \ ,Lh\,,prsg.schichtF d rqesphon
7p'q,,. Und d;-nil l"l 1Lq,p. h- \'':mmF hrF und "ttrle_

halb unserer Gr'enzen behauptet werden mag - eine wesent'
liche Vorkeh rng qegeo die Gefährdurg des Friedens, {ür did
Wahr-nng von Fieiheit uncl Recht geschaffen lYorden

Der lryiecleraultau Deütschlands war das Ergebnis der
Arbeit vor Menschen aus allen Schichten unseres Volkes.
Nür '!ver sich daran erinnert, wie es 1945 aussah, kann den

Abstand ermessen, der zwischen heute und damals liegt Er
wiral auch die Sorgen und Probleme, mit denen wlr zu ringen
haben, richliq einachäizer. Er wird Ceduld üben, wo es auf
oer Hdn(l lreql, o.ß Iosur.lpn ni'b' von her e aJI moroen zu

e rer.l.e" sini. LL wtrd ab'r ungeduld q "''n, \4o Fs ddrum
oehL \leos.hen tu l-e,len, dpren >'l-icksdl milrplbdr oder
"un-: -toalmmF, norh \ on ler l-ol9e1 des Kr:eges b 'limml
wircl.

Dabei denken wir an die Sch\\rervelsehrten, an die Klieger_
rritwen t1nd ihre Kinder, an Flüchtlinge und Vefiriebene, die
noch nicht wirklich seßhaft werden konnten. trVir denken auch
an Deütsche. die nach Deutschland kommen wollen' aber bis-
her- keine Ausreisegenehmigung erhalten. Und fil erinnern
uns auch daran, daß Schtlld sehr unteßchiedlich gemessen
\ferden kann, so daß es noch immer Häftlinge gibt, die sich
in fremdem Gewahrsam befinden.

\/enn vom Vfiederauibdu die Rede ist, wollen wir die
arbe t niLhl vel,rpssen, d:e im d-de'en Tell Dputsch'd'ds
del.;qleL wor(lFi i"t . n.ore La 'd"leu e rn der DDR hdben
rxrel qlole en S.h ierlq(e p.1 alc vir sie hJllen und Ll"ter
aesel ,:bdlt"Doli ischen 6adinqun.ler. die sie sich 

^i.hr 
drs_

äesu.\ l-abän. Lrfo'gp erliel'. dul die s;e srolz sind und dia
ivir voll anerkennen müssen Nicht zuletzt auf der AchtnDg
vor clieser Leistung solllen sich gleichberechtigte Beziehungen
zwischen den beiden Staaten in Deutschland gründen lassen'

\rvir in der Bunalesrepubllk Deutschland konnten uns in den

Jahren nach 1945 eine neue demoLratische ordnung geben'
Sie bedarf gewiß noch ständiger Reformen' Verbesserungen
un.l Ergänzingen. Insgesamt aber isi sie die freiheitlichste
\'er'dqsücq. srir^ohl dir Beslimm inger a s .u'h dar Pr"\i'
rocl dia es'n da. deLlschen Ces(h hte F.ageben h.l Die
(raft unserer neuen Demokratie hai es ermöglicht, daß - an-
ders als nach dem Ersten Weltkrieg - alle pateien in diesem
Hohen Hause fest duf dem Boclen der Verfassung stehen' Die
letzten Bundestagswahlen haben unsere Fähigkeit bestätigt'
mil den Mitieln der Aufklärung tlnd der Uberzeugung Feinde
der Denrokratie zurüdrzoweisen.

Das Beüüßtsein der gemeinsamen ErfdhNng und der ge'
meinsamen Treue zum Crundgesetz sollte es uns auch ermög'
lichen bei unseren politischen Auseinandersetztngen jene
Crenze zu erkennen und zu beachten' jenseits derer sich Ge_

I"l rpn ,, r Jic DPmo\rdtie splbsl ergeben Die lve'märe'
Reo..bliL -st id aurh da'dn zJ Grunde qeqd,l!er' ddß poli i'CrP
p"i.eren d.'e GIenTe ri'hr e rqphdller hab'n' Dds dd f i'h
eben"owenig wiederholen, wie eil] Rückfall in nationalistische
Vet irrungen.

Der Fdeden nach außen und der Frieden im Innem gehören
zusan;en. B€ides ist nichts analeres als ein geregeites Mit-
einander. Das innenpolitische System unserer Bundesrepüblik
kennt keine schwe8ende lr'Iehrheit und keine ins Gewicht
lallende antidemokratische Nlinderheit. Es wird getr-agen vor
cler Zusiimmung der Bevöikerurg, die von Wahl zu trVahl ihr'
\,-ertrauen in äie demokratischen Parteien bekundet Diese
derl1!i:ratische Ordnung garantiert unsere Freiheii

Ich appelliere heute von dieser Steile aus an die iilngere Cene_

ration, äaran unbeirrt festzuhalten. Alle JrDgen sind zwar Jrei
von den schrecklichen Erlebnissen ihrer Eltern, aber auch ohne
die teils bealrückenden, teils verpflichtenden Erfahrungen' die
wir daraus ableiten konnten. Es wäre gefährlich für die Demo_

kratie in Deutschland, wenn eine größere Zahl jüngerer N{en_

schen die schmerzlichen Erlahrungen der Ceschichte in den

Winri schlagen und ihr Heil im Radikalismus suchen würde'
Ein solcher Radikalismus könnte auch die teils schon vollzo-
gene, teils mögliche Aussöhnung mit unseren Nachbarn in
Frage stellen.

Es entsprach alet weltpolitischen Lage, wie sie 
^nach 

de

Ende cles Zweiten Weltkiieges entstander 1!'dr, daß urs ejne
Ver.tondroLnq zUpr"t m: oen v eslll(hpn VolKprq qe.dtg. D'ese

Poi L ; u irdä von Bundes (on7le' Adpnduer' rrn'Pr Ln)etem
ersten Bunalespräsidenten, Theodor Heuss' r,'esen ich geformt'

Dies war eine historische Leistung, die das Fundament
unseres politischen Wirkens unal die Garantie ünseler Sicher-
heit bleibt.

Die f" uno'der \ ell in . rei qroße Mdc\ro.öc(e hdl dbe'
zuolelch Euro-oa oesDölleo, u'lJer Ld,lo und seine d 'e H"upt-
.ta-at in zltei Tetle zerr sse" Lno u15ere vrP ständigung mrl
den Völkern im Osten verzögert Diese Verständigung und
ALr.,öholno .st - $.e uir w'5sen - 

besorders sch\n'er'g'
Aber " e rsi im lnlpre.se de. Friedens ebe,lso not,vendig hie.
.lie mii dem Westen. In diesei Hlnsichl müssen wir scheinbar
dd beoinnen. so t|r l9{5 oder 1q19 gegenüber dem \A"es'en

slarde;. Wir sch'eiben jedo.n ni(l^t rnel'' dds Jdh' 1q15,

sonrlp,n dds Jdhr rc70. 'n den verJangener 2i Jorren hoben

sl.h Tr sd,hen prgeben, ore {:r n.clt el,lla'h ru'\ganglg
machen können, Vän ihnen müssen wir ausgehen, wenn lvir
weiterkommen wollen.

Es o bt biriare ,r'o s'lmer/nd[rp Redlir;le1 wie oi" der

Ci*rli'., die Deu.s(l ldno tpill Jnd die o"' C'en7e dn Od'l
,.a x! 4". !s orbr aber dLch hollnu,l!svolle Re"i ile,l !\ie
oie Ller tortd";erndpn Lr.1d pbpnd'ger lvirk 'chkeil einpr

deulscn-, \aLio'r Urrd die der 'pslen BiodLn0e I TwIs'h6l'1 0er
g"ni..reouttilc unal West-Berlin Und nicht zulelzt gibt es die

unverkenibare und zukunftsträchtige Realität Europa'

Die beiden Welikriege unseres JahrhuEderts hatten ihien
Ursprung in der Rivalittt der europäischen N1ächie'

Die Bundesrepublik Deutschland hat sich vom Tage ihres

s".i"n;a a" z-u einer engen europäischen zusammenarbeit

""ipäi.t t"t 
.i"; bekannt. s-ie ist der Erklärungt des französi-

schär, ,q.ußenministers Schuman vom 9 Mai 1950 also mor_

oä" to' ZO Lut t"" qeto !- S e !tj'd dlese Po'i'ik wp'Le

iitr.e" u ,a dlles tu1, d-o ' i der 7 r'amTrs"clLß der e l,c-

"al'-..fr"" 
Si""t"" immer tiefer und nach Möglichkeit auch brei

il-;-icl - 
zund.-ri durcl di" lntegrd. on im wP"len -aber

hor,enrl.h du'h o.r 'n zLne'l'npndp Koope'd o 'wlsch6n vv6s-

und Ost.

Der begollnene europäische Zusammenschluß ist wohl das

zui<Lri' q r.ich iqslp trqion'. oe' lrdq s ner Lre Jnissp oes ldh_

i"i io r,. e, ;sL /u.l pi;h pine cler ,'r''\ Js e I üor du'selr'clÄn
lLir o'e eLloDäl-,h; friedpl"o'rnu'g dta dcc zIeL 'iFr PoLL't\

altpr c uooäisrren Sro"'an sain rß. ._ lvpc_er wla i' Ur en

f.Üi.m"'*ä" *ira es richtig verstehen, u-enn ich sage.r Erst

äi"" 
- 

"üi""äi."lr" 
Frieclensordnung wlr'l den Schlußstrich der

ä"H;t"';i;t;" können unter aläs,',!'as sich iür uns Deütsche

mit dem Jahr 1945 verbindet.


